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Nachdruck nur mit aenauer Quellenangabe aeitatier. die berühmte Pauline Lucca fein Liedchen „Ein Böglein“, 


; z n; : das allein von folgenden Komponiften vertont wurde: 
F. Brunold, ein märkiiher Dichter. Fr. Abt, Wilh. Beife, U. P. (7), Jof. Häſer, Guſt. 


Ein Erinnerungsblatt zum 700. Geburtstage des Dichters am Hölzel und anderen. Fr. Abt hat 16 Gedichte, W. Heiſer 
19. November 1911 von Georg Eugen Mitzler. 51 Gedichte Brunolds in Muſik geſetzt, letzterer hat auch 

IV. Des Dichters Lebensabend. die bekannte Melodie des „Grab auf der Heide“ geſchaffen. 

„ . .. Und immer düſt'rer wird in ihm die Nacht.“ Etwa 40 Momponiſten hatten Brunoldſche Lieder vertont, 

Brunolds fleißiges Schaffen, die große Fahl feiner und die Zahl folder Kompofttionen betrug ſchon 1887 etwa 
Werke und ſeine zahl⸗ 100, die in der 5. 


reichen von nam⸗ 
haften Momponiſten 
vertonten Cieder, die 
überall geſungen 
wurden, hatten des 
Dichters Namen in 
den 1860er und 
1870er Jahren recht 
bekannt werden 
laſſen. In den ver⸗ 
breitetſten Blättern 
der damaligen Seit, 
der „Gartenlaube“, 
dem „Bär“, dem 
„Puttkamerſchen 
Volksfreund“, „Ba: 
zar“, den „Deutſchen 
Blättern“ uſw. war 
er ein reger Mit⸗ 
arbeiter und auch 
von ſeinen Novellen, 
Romanen und An⸗ 
thologieen waren 
eine ganze Anzahl 
in mehreren Auf⸗ 
lagen erſchienen. 
Seine Lieder wa: 


Aufl. der „Gedichte“ 
aufgezählt ſind. 
Don dem bekannten 
„Grab auf der 
Heide“ in der Hei- 
ſer'ſchen Nompoſi⸗ 
tion waren von 
derem Verlag (Schle: 
ſinger, Berlin) bis 
1896 35 000 und 
ſind bis jetzt 55000 
Exemplare verkauft 
worden. Und doch 
ſchützte all jenes 
reiche Schaffen und 
alle Erfolge den 
Dichter nicht vor zu 
frühem Vergeſſen⸗ 
werden, vor Not 
und Leid! Das Lehr⸗ 
amt, das ihm in 
ſeinen jüngeren Jah⸗ 
ren genügend Seit 
zum ſchriftſtelleri⸗ 
ſchen Schaffen ge⸗ 
laffen, wurde ihm 

| nun im Alter eine 
ren nicht nur in ſchwere Bürde, die, 
aller Munde, fte 


7 h ; Ben, trotz der Alterszu⸗ 
wurden auch im Müärkliche Haustypen: 10. Großes niederkächlictes Bauernhaus (Wohn- fag pt: en 


Uonzertſaal gefun- räume und Stallungen unter einem Dad) in Mödlich (benzer Wilcke). kargen Sold ein⸗ 
gen. So ſang die Liebhaber-Aufnahme von E. Schulze ⸗Rirdorf. brachte. Und nun 
gefeierte Jenny Lind kamen andere „Al⸗ 


fein reizendes ſtimmungsvolles Lied „Die Waffernire“, und lerszulagen“, wie ſie der Dichter mit feiner Ironie nannte: 
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Alterszulagen.*) 
Leiſe, unmerkbar fait 
Hommen den Tagen 
Die Alterszulagen; 
Des Kummers Laſt, 
Der Schmerz der Jahre — 
Es bleichen die Haare, 


Um Augen und Mund ſich ziehen 


Linien — der Sorge Mühen, 
An jedem Tage, 

Wie die Rofen am Hage, 
In der Täuſchung der Welt 
Hoffnung um Hoffnung fällt. 
Des Alters Müdigkeit 


Langſam ſchwinden macht Raum und geit, 
Bis zuletzt, wie ein Lächeln im Traum, 
Durch die Seele, gleich Mondenlicht, 

Wie berbitfalbe Blätter am Baum, 


Die Erinn'rung bricht — 


Und den ſchmerzlich drückenden Tagen, 


Doll Alterszulagen, 


Der Troft zur Gewißheit wird — 


Leiſ' durch die Seele ſchwirrt 
Des Dichters Liedeshauch: 


Es ſchweigen die Döglein im Walde — 


Warte nur — balde 
Ruheſt du auch. 


Brunold war ein feinſinniger, beſcheidener Mann, 
der es nicht vermochte, ſelber ſich und ſein Schaffen in den 
Die Freunde ſeiner Jugendjahre, 


Vordergrund zu ſtellen. 


) Aus „Gedichte“, 2. Aufl. 


Der häßliche Wald. 
Märchen von Käte Marquardt. 


Im fliegenden Sand fand er und war 
wirklich garnicht ſchön. Lauter ſchwarze Kiefern. 
Und ſo dünn waren ſie und ſtanden ſo weit 
auseinander, daß ſie ordentlich ſchreien mußten, 
wenn ſie zu einander ſprachen. Und das mußten 
fte ſchon, denn ſonſt ſprach ja niemand mit 
ihnen. Denn ſchön waren ſie nicht. Und 
irgend etwas beſonderes hatten ſie auch nicht 
an ſich. Es waren eben ganz gewöhnliche 
kleine ſchwarze Kiefern. 

Nun hätten ſie ja trotzdem ganz vergnügt 
fein können — fie kannten es eben nicht anders. 
Und ſie hatten es ja eigentlich auch ganz gut. 
Ein paar winzige Blumen waren zu ihnen 
gekommen, kleine rote Nelken und nickende 
Glockenblumen, und fühlten ſich ganz behaglich 
bei den Kiefern. Ein paar kleine Mooſe waren 
auch da, ein wenig Gras, ein paar Spinnen 
und Käfer. Und die Sonne fah fie aud) freund— 
lich an, wenn ſie kam. Mitunter flog ſogar ein 
kleiner zwiſchernder Vogel hindurch und ein 
weißer Schmetterling. Das war ja alles ganz 
gut, und die Kiefern freuten ſich auch darüber. 
Aber da war etwas anderes, das ſie bekümmerte. 
Die Menſchen wollten nichts von ihnen wiſſen. 
Die Menſchen ſchalten auf die dünnen Kiefern, 
die gar keinen Schutz geben gegen Sonne und 
Regen, ſchalten auf den fliegenden Sand, der 
ihnen die Schuhe und Kleider ſchmutzig machte, 
jagter, das wäre überhaupt kein richtiger 
Wald und erzählten dann von lichtgrünen 
Buchenwäldern droben im Norden und von 
raufchenden Tannen in den Bergen. Und alles 
mußten die kleinen Kiefern mit anhören und 
konnten ſich nicht einmal verteidigen. Es hörte 
ja kein Menſch auf ſie. Das bekümmerte ſie 
tief. Und — daß ſie kein richtiger Wald ſein 
ſollten ..! Sie freuten fih doch jedesmal, 
wenn Menſchen kamen und dachten immer, 
einmal müßte ſich einer doch freuen können über 
fie. Und immer wieder gingen die Menſchen 
fort und hatten nur geſcholten und viele, viele 
von den kleinen Blümlein tot getreten. 

Einmal, als wieder Menſchen dort geweſen 
waren und alle geſcholten hatten auf den 
häßlichen Wald, und kein einziger feine Freude 
gehabt daran da waren die kleinen Kiefern fo 
betrübt, daß ſie ſich nicht einmal über die 
Sonne freuen konnten, die ihnen noch einmal 


Verlag Th. Schröter, Fürich). 
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die von 1850 bis etwa 1870 ſich innerhalb des literariſchen 
Berlin bewegten, waren größtenteils ſchon dahingegangen. 
Er hätte wohl zur Seit feiner größten Erfolge das Lehr- 
amt niederlegen und in Berlin oder einem anderen Mittel 
punkt geiſtigen Schaffens Freunde und Förderer ſuchen 
ſollen. Doch das gefiel ihm nicht, er liebte ſeinen Wald 
er liebte die Stille und deshalb blieb er in ſeinem kleinen 


Joachimsthal. 


forderten ihn auf, nach Berlin zu ziehen. 


Seine Freunde riefen ihn wiederholt und 


Doch er lehnte 


es ſtets ab, bis er ſelber merkte, daß es zu ſpät war. In 
einem Gedicht, das in der Buch Ausgabe nicht enthalten 


iſt, antwortete er einem Freunde: 


© wolle mich, auf's Neu', nicht wieder fragen, 
Warum ich blieb und nun ſo einſam ſei — 


Du kennſt fie ja die alten ſchönen Sagen 


Vom Venusberg und von der Lorelep. 
Und ob mich auch kein weicher Arm gebunden, 


Hein ſüßer Mund mich rief mit Allgewalt — 
Ich dachte in der Stille zu geſunden, 
Und kam, und ſah — und blieb in meinem Wald. 


Der Wald war immer ſchön! 


Der Bäume Ranfchen, 


Vom Mond beſchienen, Nachts der tiefe See! 


Des Wildes Nah'n — 
Beim Droſſelſang — es ſtillte alles Weh! 

Stand ich im Garten dann bei meinen Rofen 
Und freute mich wie Blut' um Blüte kam — 

Die Vögel fangen — da — bei ihrem Kofen — 
Ich merkt' es nicht — die Jugend Abſchied nahm. 


Gebd. 5.— Mr. 


freundlich zunickte, ehe ſie ſchlaſen ging. Das 
verwunderte die Sonne und fie fragte die 
kleinen Kiefern, was fie fo traurig machte. 


Da erzählten fie. Von den Meuſchen. Bon 
ihrer Häßlichkeit. Und weinten, daß ſie ſo 


garnichts Schönes hätten, rein garnichts. Da 
dachte die Sonne nach und ſagte: „Ihr ſeid 
immer ſtill und beſcheiden geweſen. Ich weiß 
das. Nun will ich euch etwas fenter: Drei 
Tage im Jahr ſollt ihr ſchön ſein. So ſchön, 
wie nur irgend ein Wald ſein kaun. Aber 
ſehen foll euch in eurer Schönheit nur ein 
Sonntagskind, das nie ein häßliches Wort über 
euch ſprach.“ Damit küßte ſie die kleinen 
Hiefern, die vor Freude ganz rot wurden, und 
ging weiter. 

Das war nun ein Getuſchel und Geſchwatze 
unter den kleinen Kiefern und ein Mutmaßen 
und ein Erwarten. Gar keine Seit hatten ſie 
zum Traurigſein. 

Und eines Morgens kam es denn. 

Sie rieben ſich die Augen, und rieben, und 
rieben — und konnten kein Wort ſagen vor 
Staunen. Jedes kleine ſchwarze Kiefern 
bäumchen hatte einen Lichterſchmuek. Echter! 
Unzählige kleine feine branne, rote, gelbe 
Lichter. Ein ganzer großer, leuchtender Lichter⸗ 
wald war geworden aus dem häßlichen 
ſchwarzen, den die Menſchen ſchalten. O, wie 
ſich die kleinen Kiefern freuten! Und wie ſtolz 
ſie ihre Lichter trugen! Und nur eine Sorge 
hatten fie: ob auch ein Menſch kommen und 
ſie in ihrer Schönheit ſehen würde. 

Und der Menſch kam. Ein einſamer Menſch 
mit müdem Schritt und gefurchter Stirn. Ein 
Menſch, der hinter grauen Großſtadtmauern 
arbeitete, und der eine ähnliche Sehnſucht hatte 
wie die kleinen ſchwarzen Kiefern. Und den 
es heute gewaltſam hinausgetrieben hatte nach 
draußen, ins Freie. Dieſer Menſch kam. Und 
als er durch den Wald ſchritt und all die 
Lichter ſah, alle die vielen, vielen kleinen 
brennenden Lichter und alle die frohen kleinen 
Kiefern — da glättete ſich ferne Stirn, da kam 
eine Freude über ihn, ein Jauchzen! Er breitete 
die Arme aus nach den Lichterbäumen .. warf 
ſich ins Gras und weinte. Vor Freude 
Und als er nach langer, langer Seit fortging, 
da Zing er aufrecht mit erhobenem Haupt. 
Und noch ein paar Mal ſah er ſich um nach 
dem Lichterwald. Und die kleinen ſchwarzen 
Kiefern hatten ſolch eine unbändige frende, 
daß ſie es kaum merkten, als am andern 


und dann dies ſel'ge Lauſchen 


Morgen ihr Lichterſchmuck fort war und ſie 
wieder ganz gewöhnliche kleine ſchwarze 
Kiefern waren. Und fie kamen auch nicht mehr 
zum CTraurigſein ſpäter. Sie hatten ja immer 
eine Freude vor ſich. 

Dann kam der zweite Tag. Gegen Abend 
war es. Ganz unvermutet. Da warf die 
Sonne über den ganzen häßlichen Kiefernwald 
einen leuchtenden Purpurmantel, in den m 
zählige Goldfäden gewirkt waren. Der ganze 
Wald war rot und gold. Und von den kleinen 


ſchwarzen Uiefern war nichts zu ſehen. Und 
wieder kamen Menſchen. wei Mädchen. In 
langen, weißen Kleidern, ein paar blaue 


Glockenblumen in der Hand. Band in Band 
kamen ſie gegangen. Und als ſte an den 
brennenden Wald kamen, ſchloſſen fie die 
Augen vor dem Farbenfener. Und dann gingen 
ſie hindurch, ſchweigend und Hand in Hand. 
Und als ſie zu Ende waren, fingen ſie an zu 
ſingen ... Und noch lange hörten die kleinen 
Kiefern das Lied der heimgehenden Mädchen. 

Und der dritte Tag war ein Wintertag. 
Da hatte der ſchwarze Wald ein ſchimmerndes 
weißes Kleid augezogen. Und auf dem Boden 
lag ein weißer Teppich. Und wunderfeine 
Sternchen ſchwebten durch die Luft und ſtreichelten 
die kleinen Kiefern. Und ganz ſtill war es, 
ganz ſtill. Ganz weiß und ſtill fand der 
Wald da. Nicht zu atmen wagte er unter 
ſeiner ſchönen, ſtillen, weißen Laſt. 

Da kam ein Menſch himausgeſtürmt in den 
Wald mit einem brennenden Weh im Herzen 
und wirren, ſchrecklichen Gedanken im Kopf. 
Er ſah nichts und hörte nichts. Er ſtürmte 
vorwärts... Und da kan er in den ſtillen 
Wald mit dem weißen Teppich und den kleinen 
weißen Kiefern. Da ging es ſich fo weich, 
und da war es ſo ſtill auf einmal, fo ſtill ... 
daß er ſich darüber verwunderte trotz ſeinem 
brennenden Weh. Er ſchaute auf und wunderte 
ſich, daß er in einem Wald war und in einem 
gauz weißen Wald. Und es war ihm, als ob 
dieſer ſtille, weiche Wald etwas Stilles, Weiches 
in fein wildes Herz träufelte — und er ging 
langſamer ... Id, 

Und als er fchon auf dem Heimweg war, 
mußte er immer au den ſtillen weißen Wald 
deuken, an den ſtillen weißen Wald. Und als 
er zuhaufe war, war fein Herz ruhig. Und 
noch in der Nacht träumte er von dem ſchönen 
ſtillen, weißen Wald. 


— — 
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Man kann auch unter Blumen endlich ſterben, 
„Der Blumen Rache“ ſang uns Freiligrath — 
Es iſt ein langſam, langſam ſtill Verderben, 
Ein Dampyrfäceln, das unmerkbar naht. 


Und zwiſchen allem dann dies Treiben, 

Dies Haſchen nach dem Schein! Der Haß! Der Neid! 
Ich mußt' mit meinem Streben einſam bleiben: 

Ich liebt' die Uunſt — und haßte jeden Streit. 


Drum, ob ich Ich’ — ich bin nun doch geſtorben, 
O frag' nicht mehr, warum ich einſam blieb. 

Was ich gedichtet — was mir hier erworben 

Ein bischen Ruhm — ich mit dem Herzblut ſchrieb. 


Ihr Kraniche, ihr kommet aus dem Süden! 

Geht ihr im Herbſt zurück zum fernen Strand — 
Daun ſagt den Freunden, daß ich ſei geſchieden, 
Daß ich die lang entbehrte Ruhe fand. 

Du aber, Wald, rauſch' über meinem Hügel, 

Du, Droſſel, fing — ihr, Beckenroſen, glüht — 
Und trägſt du, Wind, einſt über'm Seesſpiegel 

Ein Lied, — ſo laß es ſein mein eigen Lied. 

O wolle mich auf's Nen' nicht wieder fragen, 
Warum ich einſam blieb — wie tief der Schmerz! 
Ein Cropfen fiel und hat den Stein zerſchlagen, 
Es nagt ein Wurm — und endlich bricht das Berz. 


Aber dtes edle Herz 


brach noch nicht. Es m 


ſollte erſt noch den aus 
Neid geborenen Haß 
ertragen müſſen. Der 
Ortsgeiſtliche und der 
Kantor, der die eigent- 
lich Brunold-Meper zur 
kommende beſſer befol- 
dete Stelle erhalten hatte, 
machten ihm das Leben 
ſchwer. Doch Brunold 
ging dem Neid und den 
hämiſchen Angriffen aus 
dem Wege dadurch, daß 
er noch ſtiller wurde 
und ſich in die edle Tiefe 
ſeines Herzens zurückzog. 
Sage Niemand, wenn du 
lei deſt, 
Wenn es in dir ſtürmt und 
tobt; 
Sage Niemand, wen du 
meideſt, 
Niemand, wenn man dich 


gelobt Märkifche Haustypen: 1. Niederiähfiihes Bauernhaus. 
Einfahrt zur Diele. 
lächeln Liebhaber -Aufnahme von E. Schulze -Birdorf. 


b der Leiden wird man 


Deun wer litte nicht wie du! 
Gb des Lobes wird durchhecheln 


Sein ſtilles, feſtes 
Mau dich erft in aller Ruh. 


Sichgenügen gab ihm 
Trage ſtill in dir dein Leiden, auch in Leid und 
Aus der Nacht der Tag erglüht — Lebenskargheit noch 
Dann ſich aus dem Schmerz wird ſcheiden Weiheſtunden, wenn 
Dir, der Perle gleich, das Lied. ſeine Gedanken und 
Stimmungen ſich zum Liede formten. Dies geht auch aus 
dem nachfolgenden Gedicht hervor, das ebenſo wie die 
beiden vorhergehenden aus dem bisher ungedruckten Nachlaß 
ſtammen: 1 
Ein Lied. 


In tieferregten, ſtürmiſch-dunklen Tagen, 

Wenn für Beruhigung fehlt das Trofteswort ; 
Schickſal und Welt die herbſten Wunden ſchlagen, 
Die Hoffnung flieht, ſich zeigt kein Friedensport. 
Daun klingt es plötzlich, gleich verſunknen Glocken, 
Gleich Aeolsharfeurauſchen durch die Nacht; 

Und aus der Bruſt uns leiſe Stimmen locken 

Ein Lied erklingt das hat uns ſtill gemacht. 

Brunold liebte nur den Wald, den er täglich aufſuchte. 
Don der großen, unruhigen Welt wollte er nichts wiſſen. 
Und ſo wurde der ſtille Alte in Joachimsthal immer mehr 
vergeffen. Die Eintönigkeit feines Lebensabends und das 


DIE MARR 


„ar. 
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Vergeſſenwerden ſeines Schaffens wurde nur einmal unter⸗ 
brochen, als der „Verein für die Geſchichte Berlins“ den 
märkiſchen Schriftſteller beſuchte und ihm an ſeinem Hauſe 
Ovationen brachte; und dann noch einmal, als 1889 eine 
Abordnung des „Märkiſchen Sentralfängerbundes“ ihn 
beſuchte und am Werbellin-See ihm ſeine Lieder ſang. 
Dann wurde es immer ſtiller und einſamer um ihn, und 
nur ſeine Frau, die ihm ſeit ſeinem 25. Lebensjahr, ſeit 
er 1854 nach Joachimsthal übergefiedelt war, eine treue 
Gefährfin in Leid und Luſt, im Erfolg und Vergeſſen⸗ 
werden geweſen, fie teilte feine Einſamkeit. Aber ſie ver⸗ 
ehrte ihn auch, ſie war ihm eine beredte Fürſprecherin 
allen Beſuchern gegenüber, half ihn mit ihrem Vertrauen, 
mit ihrer Herzensreinheit immer wieder über den Kummer 
des Dergefienwerdens hinweg und heilte die Wunden, die 
eine kleinliche Umgebung und das unfreundliche Schickſal 
ſchlugen. Auch ſie hatte ſchweres Leiden, körperliches, zu 
ertragen und war in ihren letzten zwölf Lebensjahren an 
den Vollſtuhl gefeſſelt. Doch unſer Dichter umgab ſeine 
treue Lebensgefährtin mit all der Liebe und Aufmerkſamkeit, 
der dieſes reine Herz fähig war. Täglich brachte er von 
ſeinen Spaziergängen 
friſches Grün und Blu: 
men mit heim und 
ſchmückte Fenſter und 
Umgebung der hod- 
betagten Frau, die ſieben 
Jahre älter war als er. 
So wurden die beiden 
Fenſter im Parterre des 
einſtöckigen : Hauſes in 
der Mühlenſtraße Jedem, 
der nach des Dichters 
Wohnung fragte, be⸗ 
zeichnet: „wo in der 
Mühlenſtraße ſo viel 
Blumen am Fenſter 
ſtehen“. 


Sie war nicht ſchön, doch 
aber ſüß⸗liebreizend, 

So wie ein Veilchen, das 
im Graſe blüht; 

Voll Lächeln und mit Freund- 
lichkeit nicht geizend, 
Wie Sonnenglanzß, der Rofen 

ſtill umzieht. 


Und wenn ſie ſprach', es war 
ein Glockenläuten. 
Das fern, wie über Waldes⸗ 
rauſchen kam; 
Wie wenn ein Wandersmann im Weiterſchreiten 
Von ſeiner Liebſten ſingend Abſchied nahm. 
Dann legte ſie ſich hin, um ſtill zu ſterben, 
Wie wenn ein Harfenton verweht, verklingt. — 
Sie ging, ein beſſ'res Leben zu erwerben, 
Der Rofe gleich — die fill zur Erde ſinkt! - 

So rief der Achtzigjährige ſeiner Lebensgefährtin nach, 
als er fie in die Erde betten mußte. Dieſer Derluft traf 
ihn ſchwer, 55 Jahre war er vereint mit ihr geweſen, nun 
war er ganz vereinſamt. Seine Gedanken gingen zu ihr, 
ebenſo wie ſeine Schritte ſich täglich zu ihrem Grabe lenkten. 


Das trenſte, treuſte Herz, 

Das je für mich geſchlagen, 

Wir haben es zu Grab im Schmerz 
Getragen. 


Getragen all mein Glück 
Hab ich mit Dir hinnieden. 
In Grab. — Ich bet mit naſſem Slick 
In Frieden. 
In Frieden ſchläfſt Du hier! 
© gieb, daß ich hinnieden 
Von hier dereinſt, wie du von mir, 
In Frieden — Geſchieden. 
* 
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Boch fall'n die Regentropfen Dich freute jede Blüte, 

Ringsum von Baum und Strauch; Die heim vom Wald ich bracht — 
Im Herzen fühl ich's klopfen, Drum heg' ich im Gemüte, 

Im Aug ſind Tränen auch. Was einſt dich froh gemacht. 
Gedanken geh'n zurücke. Wie Regen ward zur Labe 
Waldblumen pflück ich ab, Kingsum dem Baum und Strauch; 
Indeß ich meine Blicke So trag ich meine Gabe 

Wende nach deinem Grab. Sum Grab — in Tränen auch! 

Von feinen überaus feinen Empfinden zeugt auch 
die Grabinſchrift, die er für feine Frau beſtimmte: 

Geht leiſe über meines Grabes Flur — 
Ich ſchlafe nur! 

Nun war er ganz verlaſſen. Seines 80. Geburtstages 
gedachte niemand. Kein Verein, keine Zeitung, keiner der 
vielen Sänger, die ſeine Lieder ſangen. Im nächſten Jahre 
verlor er noch feinen einzigen Sohn, der als Lokomotiv⸗ 
führer ohnedies viel fort von Hauſe war. 

„ . „ . Und fiel Euch ſelbſt die ſchönſte Blüte ab, 

Will täglich ſich der Schmerz in Euch erneuen — 

Ihr könnt doch gehn zu Eures Kindes Grab, 

Und Rofen auf dem Hügel niederſtreuen. 


Mein Haar iſt bleich! — Ich ſtarre in die Nacht, 

Fur ferw den Blick gewandt, den kummervollen, 

Auf jeden Laut, nach jedem Schritte acht — 

Mein einzig Kind — mein Sohn — er iſt verſchollen. 

Eine letzte 
Freude wurde 
ihm zu teil, als 
1892 die Seit: 
ſchrift „Ueber 
Land und 
Meer“, deren 

langjähriger 

Mitarbeiter er 
war, anläßlich 
des 50 jährigen 
Beſtehens ſei⸗ 
nes Liedes „Das 
Grab auf der 
Heide“ ſein 
Bildnis nebſt 
kurzen Lebens⸗ 
abriß brachte. 
Aber anderer- 
ſeits mußte er 
es auch erleben, 
daß ſein „Beide: 
grab“ auf Kon: 
zertprogram⸗ 
men ohne Ven- 
nung des Dich⸗ 
ters abgedruckt 
wurde. Hugo 
Kegel hatte ihm 
dies ungeſchick⸗ 
terweiſe mitge⸗ 
teilt, was dem Alten bitteren Schmerz bereitete. In einem 
Antwortbriefe ſchreibt er: 

„Und gerade an meinem 82. Geburtstage, den ich einſam, 
gänzlich vereinſamt verlebte, kommt mein Lied, mein „Heidegrab“ 
namenlos zum Abdruck! Das iſt der Erfolg eines, wie Sie wiſſen, 
ſeit Jahren geführten Strebens; Daß man neben dem Namen des 


Waldweihn acht. 


Hell ſtrahlt der Sterne verheißender Schein 
Jus innerſte Herz des Waldes hinein; 
Und die Bäume ſie lauſchen, 

Und flüſtern und plauſchen, 

Recken die Wipfel fo ſtolz in die Hök’, 
Und von den Dörfern ringsum die Glocken 


Winterſtimmung. ſchen 
Liebhaber⸗Aufnahme von Georg Kochell. 


In köſtlicher Ruhe liegt ringsum der Wald. 
Kein Hifthorn wird laut, kein Buſſa erſchallt, Der Nordwind rauſcht alte Weiſen dazu; 
Nur ein Rauſchen und Klingen, 

Ein Sͤuſeln und Singen 

Fieht durch die Winternacht leiſe dahin. 
Sacht fallen weiße, glitzernde Flocken, 
Meldens mit jubelndem, lautem Frohlocken: Fern tönt das Klingen jubelnder Glocken: 
Weihnacht zog ein mit Eis und mit Schnee. Weihnacht, das Feſt der Liebe erſchien. 


Kompenijten den des Dichters nicht totſchweigen möge] Von einer 
Tantieme von Liedern, die in Konzerten gefungen werden, verlantet 
nichts — und ich wäre doch einzig und allein ſchon durch mein 
„Grab auf der Heide“ ein reicher Mann geworden, meiner vielen 
anderen Lieder nicht zu gedenken, die geſungen werden ...“ 


Und doch, das muß betont werden, beſaß Brunold in 
all feiner Armut einen feitenen, inneren Reichtum: daß er 
den Wald, der ſeinen Wohnort umgab, ſo ſehr liebte 
und deſſen Sprache verſtand. Noch in ſeinem „Abendlied“, 
deſſen Abdruck er nicht mehr erlebte, ſang er: 


Abendlſed. 
Es weiß die Welt mein Lanſchen 
Im Walde zu deuten nicht; 
Mir aber ift fein Rauſchen, 
Sein Schweigen ein Gedicht, 
Es weht wie Himmelsmahnung, 
Wie Friedenshauch mir zu; 
Die Bruſt durchdringt die Ahnung: 
Sei ſtill', bald ſchläfſt auch Du! 

Eins feiner letzten Lieder war es. Am 27. Februar 
189% ſchloß der Zweiundachtzigjährige feine müden Augen 
für immer, und unſer märkiſcher Dichter, der bis in ſeine 
letzten Tage 
ſtets täglich zum 
Wald gewan- 
dert war, liegt 
nun in mär⸗ 
kiſcher Erde 
begraben, in 
Joachimsthal 
am Rande der 

Schorfheide, 
und „Roſen 
blühen auf dem 

Heidegrab“, 
Roſen der Der: 
ehrung und 
Hochſchätzung 
für dieſen auf: 
rechten und be- 
redten Sänger, 
der ſo ſtill ſein 
Leid getragen. 
Möge die jetzt 
fo mächtig auf: 
ftrebende Hei- 
matsbeweguig 
weiter erſtar⸗ 
ken, auf daß 
unſere märki⸗ 
Dichter 
nicht vergeſſen 
werden können. 


Märkliche Herbitbilder. 


W. E. Boſchauu. 
III. Am Prahmsdorfer Vorwerk. 
Das Wieſenland um Zoſſen und Rangsdorf träumt. 
Der Vollmond ſcheint hernieder, die grauen Grashalme 


Willy Koenig Pankow. 


Und über den Wipfeln liegt ſelige Ruh; 


Und die Bäume ſie lauſchen, 

Und flüſtern und plauſchen, k 

Träumen vom Lenz und von Sommerspracht. 
Und in das Klingen der Weihnachtsglocken 
Miſchen ſich leiſe wirbelnde Flocken. — 
Schweigender Waldfriede. — Weihenacht. 
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ſchmücken ſich mit Tauperlen, die der Himmel ihnen ſchenkt. 
Wolkenzüge jagen vorüber; bald hell, bald dunkel wird 
das Land. Eben zieht ein Wolkenſchiff über ferne Wälder, 
geformt wie ein Tier, eidechſenähnlich, mit dickem Kopf und 
langem Schwanz; ein Fuß ſucht Stütze an der einſamen 
Weide vor mir — da zerweht es, zerreißt, der helle Mond- 
ſtrahl fällt auf einen ſchuurgraden Graben, der durch die 
Wieje fließt, ein kurzer Silberblitz — wieder ziehen Wolfe 
züge, wieder dunkelt das Land. — Ein Zug ſauſt durch 
die Wieſenflur, die hellen 
Fenſter tanzen als Streifen 
nebenher — vorbei, nur in 
der Ferne noch verklingt 
das rhythmiſche Schlagen 
und Stoßen der Räder 
auf den Schienen. Das 
Blöken einer Kuh driugt 
verſchlafen aus aus einem 
einſamen Stalle durch die 
Nacht. Am Himmel jagen 
die Wolken. 


IV. Alt-Buchborst. 


Die Beeren des wilden 
Weins ſind vertrocknet und 
ſchleifen und peitſchen an 
die Feuſter des kleinen 
Hauſes. Ein Stengelchen 
hat ſich aus Spalier ge: 
krallt und hält dem Sturme 
ſtand; wie lauge? Seine 
Aermchen ſind ſchon rot 
gefroren und die Bäckchen 
hat die Kälte blau gt- 
blaſen. Ueber den See 
zieht eine finſtre Wolke, 
gelbe Bucheublätter treiben 
ihr Weler iu der Luft 
mit einemmal praſſelt der 
Hagel nieder und bald 
liegen die weißen Körner 
dicht auf der grauen Scholle. 
Und dann wirds wieder 
hell, und die Birken ſehen 
noch bleicher aus als zuvor. 
Dann fährt der Fiſcher mit 
ſeinem ſchwarzen Kahn 
hinaus auf den See und 
ſtellt die Angeln, und noch 
einmal blinkt die Sonne 
über die Berge hinüber, 
dann geht ſie unter, und 
der gelbe Mond ſteigt en 
por; da beginnt der Heide— 
traum. 


V. Binterberge. 


Um den bleifarbeuen 
See ſtehen rotbraune Bä- 
me; ihre Kronen bilden 
in dem ſtillen Waſſer einen 
zweiten engeren Kranz, aus dem an manchen Stellen olivgrüne 
Schilfhalme herausragen, wie die Stechpalmen in einem 
Herbſtkranze. Auf dem Berge, der ſich unmerklich vom 
grauen Novemberhimmel abhebt, ſtehen einige verſchlafene 
Kiefern, um ihre Wipfel zieht der Winterfturm, der in der 
Nacht ins Land zog. Vom nahen Bergwerk ertönt ein 
Schuß, der in der Stille ein fünffaches Echo wachruft: 
Sprengſchuß, und dann noch einer, und wieder einer. 
Aufgeſcheuchtes Getier flattert empor und fegt fih nach 


Weihnachtstag. 


Weiß ſind die Hänge, uerwehte Schar 
Lichlgrauer Snchenſlüreben 
Tragen den Himmel, der gläſern klar; 
Kronenveräſtelt weben 
Glattſtämmige Recken am Aferrand 
Kiufliges Blätterraunen, 
Anaſpen durchboren das zarte Band 
Loſe geſtreuler Daunen. 


Duin Reichner wmt1914: 


Wilh. Reichner. 


Uächtlich im ſchlummernden Buchenort 
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kurzem Fluge auf die braunen Felder; einige Zugvögel 
ſtreben dem nahen Walde zu. Vom Dorfe erklingt der 
weinerlihe Ton einer Drehorgel an mein Ohr, und jeden 
zweiten Takt begleitet ein wuchtiger Paukenſchlag; am 
Staketenzaun, der eine ganze Kolouie gelber Flechten be- 
wirtet, trauert eine blaſſe, verſpätete Herbſtaſter, neben ihr 
der ſchwarze Schaft der verdorrten Nachtkerze. Fiuſtrer 
wird See und Himmel, kälter Dorf und Landſtraße. 
Einſamkeit. Drinuen zünden ſie jetzt trauliche Lichter an. 


Weihnachts: 
Bücherschau. 


Unſeren Heimat- und Natur- 
freunden bieten ſich in dieſem 
Jahre eine beſonders große 
Anzahl neuerer Werke dar, die 
als Feſtgaben vorzüglich geeignet 
erſcheinen, aber auch ſonſt durch 
die Gediegenheit ihres Inhalts 
ſich zur Anſchaffung empfehlen. 
Wir ſtellen nachfolgend eine 
Liſte ſolcher Werke zuſammen 
und behalten uns vor, ſpäter 
noch eingehender auf einzelne 
dieſer Bücher zurückzukommen. 
Landeskunde der Provinz Bran- 

denburg. Unter Mitwir⸗ 

kung hervorragender Yad 
leute herausgegeben von 

Ernſt' Friedel und Ro⸗ 

bert Mielke. 5 Bände 

gr. 80, je über 400 Seiten 
mit vielen Abbildungen und 

Spezialkarten. Jeder Band 

brochiert 4. Mk., gebunden 

5. Mk. Verlag von Diet: 

rich Reimer (Ernſt Vohſen), 

Berlin SW. 48. 

Von dem umfaſſenden Werk 
ſind bis jetzt die beiden erſten 

Bände erſchienen. Band I 

„ie Wart un ist it e Ap 

ſchnitte eingeteilt: „Das Klima“ 

von Dr. G. Schwabe, „Der 

Boden“ von Prof. Dr. Ed. 

Bade, „Die Pflanze“ von Dr. 

Paul Graebner und „Das Tier“ 

von Prof. Dr. K. Eckſtein. Wie 

ſchon die Namen der Verfaſſer 
verraten, iſt hier mit emſigem 

Fleiß zuſammengetragen, was 

die Wiſſenſchaft auf jedem dieſer 
Spezialgebiete erforſcht hat. 
100 Abbildungen unterſtützen 
den Sat Band U „ Ge⸗ 
ſchichte“ enthält folgende 
Abſchnitte: „Landesentwicklung“ 
von Dr. Guſt. Albrecht, „Be⸗ 
völkerung“ von Dr. Th. Meine: 
rich, „Religionsgeſchichte“ von 

Dr. Gebauer, „Rechtsgeſchichte“ 

von Kammergerichtsrat Dr. 

Holtze, „Verwaltungsgeſchichte“ 

von Dr. Spatz, „Wirtſchaftsge⸗ 
ſchichte“ und „Hauptinduſtrien“ 
von Dr. Carl Brinkmann, C. 
Matſchoß und Dr. Aug. Feerſter. 
496 Seiten Text mit 71 Ab⸗ 
bildungen. — Aus dieſer ge: 
drängten Inhaltsangabe können 

unſere Leſer am beiten erſehen, daß hier der Begriff Geſchichte im 

weiteſten Sinne gefaßt iſt und die ganze gewerbliche und kulturelle 

Entwickelung unſeres Landes ſpiegelt. Ein ernſtes wiſſenſchaftliches 

Werk, eine wahre Fundgrube des Wiſſeuswerten. 

Havelland. Von Theodor Fontane. Illuſtrierte Ausgabe, 
herausgegeben von Fedor v. Zobeltitz. In elegantem Leinenband. 
Preis 10 Mark. Verlag J. G. Cotta Nachf., Stuttgart und Berlin. 

Fontane's „Wanderungen“ im modernen Gewande! Von den 

Bänden feiner „Wanderungen“ ift „Havelland“ bisher der einzige, 

der illuſtriert erſchienen iſt. Doch die moderne Illuſtrationstechnik paßt 

nicht recht zu dem Stil Fontanes, ebeuſo wenig wie das dicke, kreidige 


FTrauliches Sinnen nom Klinge⸗Bach 
Hat ſich ins Tand gebreitet, 
Scheuchet verhangenes Ungemach, 

Ahnend das Herz; fih weitet. 
Ertedlicher ziehen die Tage Tort, 
Glocken der Weihnacht hallten, 


Liebe um Tiebe walten. 
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Kunſtdruckpapier zu der Weſensart unberes bahnbrechenden Wanderers 
und Heimatentdecke s. Fontane war ſchlicht und eruft im Stil und 
Weſen. Das Ruppiner Deukmal zeichnet ihn treffender als der Marmor 
im Tiergarten, der dem Buch vorangeſetzt iſt. Und wenn gar den 
Illuſtrationen ganze Stapitel Platz machen mußten, fo ift es eben 
nicht der gauze Fontane, wie er ſich im Originalband „Havelland“ 
gab. Iſt ſo die Grundidee einer Illuſtrierten Ausgabe nicht gerade 
beſonders anznerkennen, jo muß es dem erfahrenen Herausgeber doch 
nachgerühmt werden, daß er mit viel Geſchick und feinſinniger An⸗ 
paſſung ſeine Aufgabe löſte; ebenſo gibt ſein Appendix beſcheiden 
an den Schluß geſtellt in enger, ſachkundigſter Weiſe das, was 
ſeit der 2. Auflage in 40 Jahren ſich veräuderte. 

Briefe Theodor Fontanes. Zweite Sammlung. Herausgeber Otto 
Puiower und Paul Schleuther. Verlag F. Foutane & Co. 
Bände dab. à 6. Mk. 

Wer Fontane, den Meuſchen, kennen lernen will, dem kann 
die Lektüre dieſer Briefe garnicht genug empfohlen werden. Nicht wr 
das Ungekünſtelte, Lebeuswahre der ohne einen Gedanken au ſpätere 
Veröffentlichung geſchriebenen Briefe wirkt ſo anziehend; wir werden 
auch gefeſſelt von der Gradheit dieſes Charakters, der aller Not und 
Beſchwerlichkeit ſeines Lebens trotzend feinen Weg ging, ſich mühevoll 
ſeinen Platz erkämpfte. Und wie manche Lebensnot ſpricht daraus. 
Und wie langſam bauten ſich in den langen fünfzig Jahren, die dieſe 
Briefe umfaſſen, die Staffeln zum Ruhm. Aber auch allgemeineren 
und literarhiſtoriſchen Wert haben die Briefe, die nicht gleichgiltige 
Dinge behandeln, ſondern die Vorgänge der Zeit und die Menſchen 
der damaligen Geſellſchaft in ſo kluger, durchdringender und doch 
wieder milder Weiſe charakteriſieren, wie es Fontane eigen war. 
Oskar Schwindrazbeim: Kunst-Wanderbücher. 80. Gutenberg⸗Verlag, 

Hamburg⸗Großborſtel. 1. Band „Unſere Vaterſtadt. 126 Seiten; 


Von Nichard Sedlich. 
Ein Häuschen weiß ich wo im Walde, 
Gebettet ſo tief und wohlig im Schnee, 
Es ſchaut verwundert von naher Halde 
Binüber das ſcheue, liebliche Reh. 
Es lag doch immer ſo heimlich im Dunkeln, 
Erwachte darüber der Abendſtern! 
Und heute drinnen die Kerzen hell funkeln, 
Und Glocken läuten nah und fern. 


Weihnacht daheim. 


Weihnacht daheim! Mit zaubriſchen Klängen 
Breitet ſich Freude über dir aus, 

Als ob Engel zur Erde ſich ſchwängen, 
Segnend dein Heim und dein ſtilles Haus. 
Scheuchten das Glück der Sorge Geſpeuſter, 
Drückte dich ſchwer auch des Lebens Laſt: 
Bent ſchaut zu dir auch das Glück durchs Fenſter, Und mit Wehmut im Herzen beim Wandern 
Wenn du ein Heim, ein trautes, noch haft. 


Draußen liegt ſchweigend im Schuee verſunken 
Einſam die Welt in Schlaf und Traum; 
Glitzernder Rauhreif ſtreut ſeine Funken 

Hin auf die Hecken, auf Buſch und Baum 
Und das Schweigen legt ſchwer feine Hände 
Auf die ſtarre, die weite Natur, 

Und im ſchimmernden weißen Gelände 
Wandert der Wind geheimnisvoll nur. 


Aber da drinnen hinter den Scheiben 

Baut fich das Märchen fein Hauberreich 
Holdig und traut zum Weilen und Bleiben; 
Und um die Seele ſchmeichelt ſich weich 
Wieder ein Ton aus vergang'nen Jahren, 
Da du, ein Uind, im Mutterarm lagſt, 

Und in flatternden, lockigen Haaren 

N Alles noch dein war, wonach du klagſt. 


Draußen das Leben iſt voll von Stürmen. 
Rauh hat des Schickſals eherne Fauſt 
Hart dir gezeigt, wie Wolken fid) türmen, 
Hat dich getrieben und dich gezauſt. 
Draußen im Welteugewühl der Andern 
Ach, wie wars da ſo leer doch an Glück! 


Sehnteſt du läugſt Eutſchwundnes zurück. 


Aber nun ſieh! Im ſchlichteſten Kleide 

Hat ſich ein Tempel dir auferbaut, 

Und die Liebe in Luſt und in Leide 

Waltet als Prieſterin drinnen trant. 

Siehe der Uerzen weihevoll Flimmern 

Mit der Freude tiefinnerſtem Keim. 

Sieh. wie den Deinen die Augen ſchimmern 
Solchen Sauber birgt nur ein Daheim! 


Weihnacht daheim! ch ſeligſte Feier, 

Wo ſich Seele an Seele eng ſchmiegt, 

Und der Liebe geheiligter Schleier 

Hold auf dem Tun aller Menſchheit liegt! 
Draußen der Glocken tlefernſtes Segneu, 
Draußen die ſchweigende Winterpracht, 
Drinnen der Herzen wärmſtes Begegnen, 
Drinnen dein Heiligtum, Weihenacht! 


2. Band „Stadt und Dorf“. III Seiten; 3. Band „In der 
freien Natur“, 71 Seiten, je 1.20 Mk. geh, 1.80 Mk gebd.; 
4, Band „Wandern und Sfiszieren“, 96 Seiten, geh 160 Mk., 
2 0 Mk. gebd.; „ Band „Von alter zu neuer Heimatkanſt. 
81 Seiten und 32 Tafeln mit Abbildungen geh. 2. Me, gebd. 
3 Ni 

Was auter dem Namen Heimatkuuſt nach Geltung ringt, das 
Beſtreben Stadt und Dorf und die Natur nach ihren Bigenarten zu 
bewerten und überall die bodenſtändige und heimatliche Kunſt heraus⸗ 
zufinden, das findet in den Büchern des Hamburgers Schwindrazhekm 
nicht nur eine überaus warme Fürſprache, ſondern mehr — auch 
ſeiuſinnige Erklärung. Zahlreiche Beiſpiele und Gegenbeiſpiele, Be⸗ 
trachtungen, die unſere Forderung der Erhaltung von Heimatkunſt 
und heimatlicher Eigenart verständlich machen, ſowie eine Fülle von 
Einzelbeobachtungen und Vergleichen laffen jeden Vejer gern dem 
beredten Führer folgen und von der tiefen Wahrheit und Notwendigkeit 
ſeiner Beſtrebungen überzeugt werden. Daß die Beiſpiele uicht aus 
unſerer Mark gewählt find, tut dabei nichts. Wir köunen leicht hier 
daſſelbe feſtſtellen. Wer ſich in unſere Beſtrebungen mehr vertlefen 
will, ſollte dieſe Bücher leſen. 

Dr. max Osborn: Berlin. („Berühmte Kuuſtſtätten“, Band +13). 
80. 318 Seiten mit 179 Abbildungen Leineuband J. Mk. 
Verlag E. A. Seemann, Leipzig. 

Max Osborn ift als Klunſtſchriftſteller jo bedeutend, daß dies 
ſchon die Güte eines von ihm geſchriebeuen Buches garantiert. Hier 
it aber mit erſtaunlichem Wiſſen und großem Fleiß zuſammengetragen, 
was unſere Großſtadt an alten und neuen Kunſtſchöpfungen aufweiſt 
oder richtiger verbirgt, denn die meiſten Menſchen, die jedes Sehens⸗ 
werte einer fernen Stadt aufſuchen, haben keine Ahnung davon, was 
in unſerem Berlin durch deſſen Größe und die haftende Zeit verdrängt 
und überſehen wird. Dies Buch ift ein geradezu idealer Führer 
durch Berlin für die Berliner ſelber. Man trage es bei ſich, folge 
ſeinen Darſtellungen und wird nicht nur Berlin neu und höher, als 
Kunſtſtadt, einſchätzen, ſondern auch einen informierenden Eiublick in 
das Schaffen der verſchiedenen Kuuſtepochen erhalten. 

Jahrbuch der Naturkunde. Herausgegeben von Herm. Berbrom, 
9. Jahrgang 1911, Karton. 1.50 Mk. Verlag Karl Prochaska. 
Leipzig. s . 

Jun dieſen Jahrbüchern gibt Herm. Berdrow in ausführlicher 
und anſchaulicher Weiſe eine Ueberſicht über die Fortſchritte, die auf 
allen Gebieten der Naturwiſſeuſchaft in jedem Jahre gemacht werden. 
Für den Freund der Vorgänge in der Natur, der ſich über die fort⸗ 
laufend neuen Eutdeckungen orientieren will, für Jeden, der die 
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Wiſſenſchaften liebt, ift etwas augenehmeres als dieſes Jahrbuch mit 
ſeiner Fülle von Belehrung und Mitteilung alles Neuen garnicht 
denkbar. 


Dichtungen für die deutsche Familie. I. Hänſel und Gretel am 


Chriſtabend. II. Kinderfreude. Von Fritz Eich berg. Gebd. 
60 Pf. Verlag Joh. Seyfarth, Friedrichshagen. 


Der bekannte märkiſche Dichter legt hier zwei Kinderbücher auf 
den Weihnachtstiſch, die in ihrer ſinnigen Art gewiß vielen Beifall 
finden und hiermit herzlichſt empfohlen ſeien. 


Allgemeiner Märkischer Touristen-Bund. 
Donnerstag, 16. Jannar: Sitzung des Geſamtvorſtandes 
im Dereinslofal der „Märkiſchen Tonriſten-Dereinigung“, Alte Jakob— 
ſtraße 89. Tagesordnung: 1) Protokollverleſung; 2) Briefeingange 
und Geſchäftliches; 5) Aufnahme neuer Bundesvereine; 4) Dor- 
legung des erſten Jahresberichts; 5) Vorbereitung der nächſten 
Veranſtaltungen; 6) Feſtſetzung einer Geologiſchen Studienfahrt 
und einer öffentlichen Kundgebung im April und Mai 1912; 
„) Verſchiedenes. — Donnerstag, 11. Januar: Führer-Abend 
1) „Aus dem Tierleben: Die Hafen”, (Orto Winkelmann); 2) Geo- 
logiſche Betrachtungen (Willi Göritz); 3) Anregung und Beſprechung 
von Touren (Franz Fiedler); 4) Ausſprache und Beantwortung von 
diesbezügl. Fragen; 5) Singen wenig bekannter Lieder. 

Mark Brandenburg -Cerein. 

Sonntag 17. Dezember: Wanderfahrt Spandau, mit Straßenbahn 
nach Pichelsdorf, Gr. Glienicke, Sacrow, Moorlake (Mittag), Nikolskoj, 
Hl. Glienicke (Kaffee im „Bürgerhof“), Stolpe, Wannſee (Abendraſt 
Reſt. Natzorka). Führung: Schulz. Creffp. 7.45, Abf. 8.09 Lehrter 
Bhf. Teilnehmerkarte Mitgl. 1.20 M., Gäſte 1.50. — Sonntag, 
7. Januar: Nachmittags ausflug durch den Grunewald. 
CTreffp. 2 30 Bhf. Grunewald am Billet⸗Hauptſchalter. Führung: 
Kitzler. Anſchließend Weihnachtsfeier im BVeſt. Lindenpark, 
Zehlendorf, Berlinerſtr. J. 

8 Turnverein Berliner Beamten. 

Turnſtätte: Strelitzerſtr. 42. Männe rabteilung: Montag und 
Donnerstag 8 12, Frauenabteilung: Freitag 8—10 abends. 
Vorſitzender: Adolf Hecker, N. 20, Chriſtianiaſtr. 9 IL. Vereinslokal: 

Weinhandlung von Klein, N. 31, Brunnenſtr. 63. 

Di Wieitglieder werden gebeten, die Eintrittskarten zum Stiftungsfeſt 
bald zu verrechnen: Der Sylveſterabend vereinigt die 
Mitglieder zu gemütlichem Beiſammenſein. Lokal wird noch bekannt 
gegeben. Der Vorſtand 

Tuuriſten⸗Club von 1893. Sonntag, 17 Dezember: Miden- 
dorf, Wildenbruch, Fresdorf, Tremsdorf, Schiaß, Jütchendorf, Siethen, 
Ludwigsfelde. 10 km Abf. 8.42 Bhf. Friedrichſtr. — Sonntag, 
31. Dezember: Tegel, Tegelort, Beiligenſee, Bhf. Heiligenfee. 13 km. 
Abf. 8.11 Stett. Dorortbhf. 

Wanderverein Friſch voran. Sonntag, 17. Dezember: Bhf. 
und Fh. Buch, Röntgental, Fh Birkbuſch, Schönerlinde, Blankenfelde, 
Rofental, Schönholz. Abf. 7.51 St.tt. Vorort Bhf. — Sonntag, 31. Dez. 
u. J. Januar: Gutengermendorf, Meſeberg, Strubenſee, Baumgarten, 
Grauſee, Schönermark, Rauſchendorf, Königsftädt, Fh. Wolfsluch, 
Lüdersdorf, Dannenwalde. Abf. 7.45 Stett. Bhf. 

Toltriſtenklub Lankwitz 1904. Sonnabend, 30. Dez.: 


| RESTE! 
mee 
Damentuche, schwarz und 
farbig Kostüm-Stoffe (neu- 
este Muster zu jeder Saison) 


Seidenplüsch, Astrachan 
und Krimmer. 


Konfektion 


Paletots, Jakeits, Kostumes und 
Kostumesröcke, Loden, 


ges Pelerinen “Wi 


in prosser Auswahl 


i Kottbuser 5 

C. Pelz, Strasse 
Hochbahnhof Kottbuser Tor. 

—— RER 


Vereins-Abzeichen 


liefert preiswert 


PAUL STUMPE mi 


Oranienstr. 58a (Moritzplatz) 
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Weihnachtsfeier im Vereinslokal, Lankwitz, Diltoriaftraße 56/58. 
— Sonntag. 7. Dez. Wanderung: Lichtenrade, Selchow, Rotzis, 
liekebuſch, Schulzendorf, Eichwalde. Abf. 8.08 Potsd. Bingbhf. 
Briefadreſſe: W. Reichner, SW. 68, Schützenſtr. 4. 

Touriſten⸗Club „Spree⸗Athen.“ Dienstag, 9. Januar 
Geſchäftl. Sitzung, Ohmſtr. 2. — Sonntag, 17. Dezember: Wander- 
fahrt nach Bhf. Wildpark, Baumgartenbrück, Ferch, Kaputh, Potsdam. 
Führer: Metſcher. Abf. Potsd. Haupt⸗Bhf. 7.55. — Dienstag, 27, Dez. 
Weihnachtsfeier im Club⸗Lokal. 

Charlotteuburger Tonriſten Club „Märkiſche Föhre“. 
Montag, 25. Dezember Nachm. 5 Uhr: Weihnachtsfeier aller 
Abteilungen im Clublokal Charlottbg., Kaifer Friedrichſtr. 3 a. 

Wanderklub Tempo 1907. (1. Dorf. E. Mintzlaff, NO. 55, 
Winsſtr. 2, Clublokal Berlin, Kaiſerſtr. 55, Sitzung jeden 3. Mittwoch 
im Monat) Sonntag. 26. Dezember: 86. Wanderfahrt: Durch die 
märkiſche Schweiz. Abf. 7.00 Schleſ. Bhfebis Dahmsdorf⸗Müncheberg. 
Teinehmergebühr Mitgl. 2,80 M., Gäſte 3,20 M. — Sonntag, 
31. Dez.: 82. Wanderfahrt und Sylveſterfeier. Abf. mittags 12.47 
Schleſ. Bhf. nach Dahmsdorf- Müncheberg, Gr. Schlagenthin⸗See, 
Müncheberg, Neu-Bodengrün, Dahmsdorf-Müncheberg. — 5. Jannar: 
Sitzung im Clublokal. 

Wanderklub Geſundbrunnen 1907. Montag, 1. Januar 1912: 
Pfannkuchenfahrt nach Dahlewitz Rangsdorf. Abf. mittags 1.38 
Potsd. Ringbhf. Teilnehmerkarte 90 Pfg. Anmeldungen zur Fahrt 
an die Geſchäftsſtelle Elſaſſerſtr. 9. 

Tonriſten⸗Club 1907, Berlin. 19. Dezember: Sitzung 
der Damen ⸗Abteilung. — 23. Dez. Sitzung der Herren⸗Abteilung. 
25. Dez.: Weihnachtsfeier. - 1. Januar: Neujahrsfeier. — 7. Jan.: 
Schlittenfahrt nach Sepernick, Schönow. Gorin-See, Schönwalde, 
Dammsmühle, Summt, Bergfelde, Stolpe. Abf. 7.15 Stett. Bhf. 

Wanderfreunde 1909, 31. Dezember u. 1. Jauuar: Gelogiſche 
Wanderfahrt nach Strausberg, Straus⸗See, Gielsdorfer Mühle, Keffel- 
See, Gamengrund, Gamen, Mittel und Langer⸗See, Leuenberg, Röth- 
See, Buch⸗See, Gamengrund, Teufels-See, Samen-See, Köthen, 
Hohen: u. Niederfinow, Beſichtigung der Stagenſchlenſe und des 
Aquädukts des Großſchiffahrtkanals, Falkenberg, Freienwalde. 50 km. 
Treffp. früh 2.00 Uhr Aleranderpl. Berolina. Näheres Paul Müller, 
Führer, N. 57 Chorinerſtr. 30 

Tuuriſten⸗Club „Zugvogel 1909“. (Geſchäftsſtelle A. Wachlin, 
N. 31, Brunnenſtr. 50, Tel. Norden 5676. Sitzungen jeden Donners⸗ 
tag, abends 9 Uhr N, 31, Jasmunderſtr. 4 bei Dürre), Montag. 1. 
Januar, mittags 2 Uhr: Wanderfahrt Birkenwerder, Summt. Treffp. 
Bhf. Geſundbrunnen. 

Wander ⸗-Vetrein „Societas“. (Geſchäftsſt. Amſterdamerſtr. 21). 
Sonntag, 17. Dez. Erkurſion durch Alt⸗Berlin. Grep. früh 9 Uhr 
im Aſchinger Köllniſcher Fiſchmarkt) pünktl Abmarſch. — Dienstag, 
26. Dez. (2. Weihnachtsfeiertag): 59. Wanderfahrt durch die Moos- 
bruchheide, Fh. Bredow, Finkenkrug. Wegl. 7 km. Abf. Nachm. 1.40 
Lehrt. Bhf. Fahrgd. 1 R. Führung: Otto Detert, Chauſſeeſtr 58. 
(Tel. Norden 2783). Sonnabend, 30. Dezember: Geſell. Sitzung 
im Vereinslokal „Zum alten Fritz“, Invalidenſtr. 15 8½ Uhr. Sum 
Schluß Kommers! 

Märkiſcher Wander Klub 1910. orſitzender Otto Bahrke. 
Gerichtſtr 45.) — Mittwoch 20. Deze: Geſchäſtl. Sitzung im Klublokal 
Schultheiß, Chauſſeeſtr. 22. — Sonntag 17. Dezember 31. Fahrt 


Leineweber 


Berlin C., A 
Herren- und Knaben-Kleidung 


„„ Spezial-Abteilung für Touristen-Kleidung .. 


Röllnischer Fischmarkt 4, 5, 6. 


Gegenüber der Breitestrasse 


Anzüge in vielen Faltenfacons 
18, 21, 25, 28, 32, 36, 42 M. 


Wasserdichte Pelerinen und Wettermänte 
5 für Damen und Herren F 


125°, 15, 18, 21, 25, 28 32 M. 


Loden-Joppen Loden-Hosen :: Hüte :: Stöcke 
fi Rucksäcke: Hemden. g 


Grosse Auswahl „ „ . Billige Preise 5 
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Nennhauſen. Frieſack.: Abf. 7.00 Lehrt. Bhf. nach Nennhauſen. — 
Dienstag 26. Dez. (2. Weihnachtsfeiertag): Weihnachtsfeier im Krieger- 

Vereins Haus Chauſſeeſtr. 94. Beginn abends 7 Uhr. Vorträge, Tanz. 
Gäſte willkommen. 

Schöneberger Tonriſten⸗Club 191. Sitzungen Donnerstags, 
abends 9 Uhr, Vereinslokal „Fum e Schöneberg, Apoſtel 
Paulusſtr. 29. Gäſte willkommen. 

Touriſten⸗Club „Frei weg 1910“ (1. Vorſitzender Otto Wintel 
mann, O. 34, Libauerſtr. 8. Clublokal Reſt. Müller, O 34, Simon 
Dachſtr. 35). — Donnerstag, 28. Dez.: Sitzung im Clublokal. 

Mär kiſcher Heimatabund Willibald Aleris Dorf. Paul 
Boy, Voltaſtr. 44) Weihnachtsfeiertag. 26. Dez.: Weihnachts 
Wanderung 1 21 Schildow, Möuchsmühle. Dort Weihnachtsfeier 
Führung: Wallmann. Sylveſter. 31. Dez. abds. 10 Uhr, 
Berliner Clubhaus, Ohmſtr. 2: Juterne Jahresſchlußfeier 
und Sylveſterball. Auskunft erteilt der Sch hriftführer wille Goeritz, 
N. 31, Uſedomſtr. 7. 

Berliner Touren Club 1911. (. Dorf. Erich Wachlin, 
N. 54, Brunnenſtraße 50; 1. Schriftführer Ernſt Lenz, N. 28, 
Anklamerſtr. 36). Sitzungen jeden 2. und 4. Dienstag im Monat 
9½% Uhr im Clublokal von Fließ, N, 28, Wolgaſterſtr. 8. 25. Dez. 
Gi. Weihnachtstag) Weihnachtsfeier im Clublokal 7 Uhr. 

Verein „Märkiſcher Jugendwanderer.“ Sonntag, (7. Dejbr.: 
Beſichtigung des Märkiſchen Muſeums. 

Verein Märkiſcher Wanderer, Berlin 1911. Der Verein 
iſt am 25. Okt. 1911 gegründet und bezweckt die Pflege der Mär- 
kiſchen Touriſtik. Es wurde beſchloſſen, dem „Allgem. Märkiſchen 
Touriſten⸗Bund“ beizutreten und die „Mark“ als Organ fiir alle Nit- 
glieder obligatoriſch een Vereinslokal Ñ. Lenz. Landsberger 
Allee 157/58. (. Dorf. und Geſchäftsſtelle R Zudolf Dinſel, Anklamer 
ſtr. 29. 1. Schriftf. Waldemar Lutter, Grüner Weg 00. — 3. Weil 
nachtsfeiertag, 27. Dezember, im Vereinslokal gemütliches Beiſammen— 
fein. Anfang 8 Uhr. Damen und Herren willkommen. 

Verein „Terpſichore“, Berlin. (Sitz. Augnſte Viktoria-Säle, 
Lutherſtr. 31. 1. Dorf. Gugo Münch, W. 30, Gleditſchſtr. 22.) 
In der Sitzung am 6. Dez. wurde Herr Hans Fimmermann, Steglitz, 
Holſteinſtr. 53 als Kaſſierer in den Vorſtand gewählt. — Montag, 
1. Januar: Nachmittagsſpaziergang durch die Müggelberge. Treffp. 
Görl. Bhf. 1,15 Uhr, Fahrt nach Grünau 20 Pfg. Seitige Rückkehr. 
Bei RE NE Schlittſchuhe. 


l 


Geöffnet von 5 Uhr früh ab, 


Nr. 19 
Sonntag, 


v. Dezember: ONlachle-Fesl 


woza ergebenst einladet 


R. PETT, Restaurant, 
Fischerhaus Fahlenberg. 


As Spezialist für Bilder- 
Einrahmungen 


— jeder Stilart — 


empfiehlt sich 


O. GERHARDT 


(Mitgl. d. A. M. T.-8.) 


Berlin N. 31, Usedom 32 


Tel. II 2734). 


Reise- Andenken 


in Albums, Bildern, Post- 
karten etc. in grösster Aus- 
wahl bei 


f il Touristen-Buch- ® 
. IE} u. Kunsthandlg. 
Charloltenstraße 34. Berlin W. 

— 


nahe Französische Strasse 


Reichhaltiges Lager von 
Büchern für Natur- und 
Heimatfreunde. 


Besonders empfohlen: 1 — 
Rich. Nordhausen, Unsere Ocularium 
Märkische Heimat, geb. +M. Spittelmarkt 12 l. Etage 

00090090 ER90000088 Brillen Ferngläser. 


Wirtshaus zur deutschen Ecke 


Invaliden-Strasse 124 (Ecke Eichendorff-Strasse) 
Gegenüber Stettiner Bahnhof 


— Aushang von Fahrplänen des Dampfer- 
verkehrs in Neu Ruppin, Rheinsberg, Fürstenberg usw. 


Empfiehlt sich den geehrten Touristen- und Turn-Vereinen, 


Lederwaren! 


in eigener Fabrik hergestellt, dauerhaft, preisw. 


Sämtliche Touristen-Artikel: 


Rucksäcke, Gamaschen, Reisetaschen, 
Wanderstöcke, Koffer finden Sie stets in großer Auswahl in der 


Ledermaren-Rabrik "isn . ff. Seid 
Berlin N. 4. Invallden- Str 117 (Laden), gegenüber Stettiner Bhf. 


Größtes Lager von finzügen 


für Touristik, Reise und Sport 
mit langen und kurzen Beinkleidern in den neuesten 
zweckmäßigsten Formen aus Loden, englischen 
Cheviots oder Manchester (Cord) gefertigt 


Einzelne Loden- Joppen und Hosen, Sports!rümpfe, 
Sporthemden, Mützen, Hüte, Rucksäcke, 
Gamaschen preiswert in großer Auswahl. 


Loden-Pelerinen und Bozener Mäntel 


für Damen und Herren. 


No. 4080. Gute graue od. grüne 
Strichloden-Pelerine, 120 cm 
9,50 M., 130 cm 10,50 M. 

No. 1586. la. graue oder grüne 
Strichloden-Pelerine, 120 cm 
15,50 M., 130 em 16,50 M. 

No. 1591. Leichte graue od. grüne 
Kamelhaar-Pelerine, 120 em 

18, M, 130 cm 19,50 M. 
No. 1595. Gute graue od. grüne 


Kamelhaar-Pelerine, 120 cm 
21,50 M., 130 cm 23,- M. 
No. 1610 Beste graue od. grüne 
Kamelhaar- Pelerine, 120 em 
24,50 M., 130 em 26,50 M. 


Ausführlicher Katalog über moderne Kerren- 
und Knaben- VE gratis und franko. 


Verwone, Redakteur: Georg Eugen Kitzler. 


| Peek & q oppenburg 


Roßstraße Nr. I, Ia, 2 BERLIN C. dertraudtenstr. 25-27 


Herlag „Die Mark“, Berlin SO, Lauſttzerſtr. a. 


Berliner Clubhaus 


Inh.: Ad Schinkel, Berlin 80. 
Ohmstr. 2. Fernsprecher IV, 3613. 


Neuerbaule, groge Resisäle, 
Bühne für Vereins-Aufführungen 
Vereinszimmer. Restaurationsräume. 


= 


jeder Technik 


e 
Galvanos 


an dem Prinzip, Ihre 
Schuhwaren 
nur beim Fachmann zu kaufen 
E. Zimmermann 
Molkenmarkt 12—13. 


Aeltestes Geschäft des Centrums 
seit 27 Jahren bestehend, 


5 Halten Sie am 


Handarbeit :: Touristenstiefel 
Reparatur-Werkstatt. 


m ——— 


— Druck Wilh. Habicht, Oramenftr. 15. 


